
22

Region
Samstag, 1. Juli 2023

-minu

Bündelidaag!

Bündelidaag?

Schon gut. Ich weiss: Kaum
einer nimmt dasWort heute
noch in den Mund. Es ist
in Vergessenheit geraten –
wie das «Fräulein». Oder
«Giigelisuppe».

Dabei war der Basler Bündel-
idaag – und das ist stets der
Samstag vor den grossen Basler
Ferien – etwas ganz Spezielles.

Das SUPEREXTRA-FERIEN-
VORGEFÜHL startete bereits
am Freitag – wenn die Magister
mit unserem Schlachtruf
empfangen wurden: HEUTE
IST DER LETZTE TAG. HEUTE
WIRD GEPFIFFEN.WENN DER
LEHRER ETWAS SAGT,WIRD
ER RAUSGESCHMISSEN!

Aber hallo – die Jugend wusste
sich auch vor einem halben
Jahrhundert zu wehren. Ohne
Alleskleber und Demokultur.
Der Schülerstreik fand in den
Klassenzimmern statt. Und
die Pauker lenkten sofort ein:
Es gab eine Vorlesestunde.
Oder man sang Lieder. Ganz
ohne Soundverstärker – aber
mit starker Vorfreude auf die
kommendenWochen.

Bündelidaag bedeutete so
etwas wie die andere Freiheit
– der grosse Abschied von
Schönschreibeheften und
Algebra-Wirrwarr.

DIE STADT LEERTE SICHWIE
DER SACK DES GUTEN NIKO-
LAUS. Plötzlich waren alles
und jede weg – sei es auch
nur für einen Monat auf ein
Bauerngüetli in Langenbruck
oder ins Schullager auf dem
«Morgenholz». Die Strassen
wurden gespenstisch still –
und die Redaktoren der Zeitun-
gen bejammerten die Saure-
Gurken-Zeit.

Wettbewerbe wurden ins Leben
gerufen. Etwa «MEIN SCHÖNS-
TES FERIENERLEBNIS». Damit
füllte man Seiten. Honorar gabs
keines. Doch schon damals flog
der Mensch auf den Glücksmo-
ment, seinen Namen halbfett
gedruckt unter acht Zeilen zu
sehen. Ein bisschen der heutige
Leserbrief-Effekt. Die Ferien-

Episoden der Abonnenten
endeten meistens mit dem Satz:
«Wir haben selten so gelacht!»

ESWAR ZUM HEULEN.

In jener Zeit, als Reisen noch
nervenfiebriges Abenteuer war
und dieser Nervenkitzel nicht
einfach aus vier StundenWar-
tezeit vor der Sicherheitskont-
rolle am Flughafen bestand,

damals, als man Reisenden
grün war und dieWelt keinen
Druck betreffend Fussabdruck
für die Umwelt kannte – zu
jener wunderbaren Zeit also ist
auch die Idee der Sommer-
sprossen geboren worden.
Dies: für die wenigen Daheim-
gebliebenen. Aber vor allem
auch für die Redaktoren (Re-
daktorinnen gab es nur ganz
wenige), um ihnen für die

nächstenWochen ein volles
Blatt zu sichern.

Endlich war genügend Platz da,
um neben Politik, Politik,
Parteien, Parteien und Fussball,
Fussball auch den kleinen
Unwichtigkeiten dieser Stadt
ein Forum einzuräumen. Es gab
die Möglichkeit, den Blick auf
all die winzigen Schönheiten
von Basel zu richten. Und dem

Leser zuzurufen: «He, du gehst
da jeden Tag vorbei. Aber hast
du das schon mal gesehen?»

Die Sommersprossen wurden
ein Sammelsurium an Stadt-
oder Regio-Details, die eigent-
lich jeder kannte. Aber kein
Auge richtig wahrnahm.

Freunde mit einem guten Blick
fürs Spezielle unserer Stadt
gaben und geben uns Tipps. Et
voilà – so ist jedes Jahr ein
neuerWettbewerb entstanden.
Der Sprossenparcours dauert
sechs Ferienwochen. Jeden Tag
wird eine neue Sprosse aufge-
deckt. Und immer führt sie zu
einem Buchstaben. Am Schluss
ergeben die 35 Buchstaben den
Feriensatz.

Der diesjährige Lösungssatz
besteht aus sechsWörtern. UND
UM ES GLEICH VORWEGZU-
NEHMEN – EINFACHWIRD ES
NICHT! Nurweniges kann der
Schlaumeier oder die Schlau-
meierin überWikipedia oder
Google lösen. Die meisten
Sprossen muss man persönlich
aufsuchen – doch das ist der
Challenge am Ganzen: Die
Sprossenpalette führt uns
immer auch das Spezielle dieser
Stadt vor Augen. Und animiert
zum Flanieren durch Basel.

Auch 2023 erwartet den Gewin-
ner oder die Gewinnerin ein
wunderbaresWeekend für zwei
Personen. Dieses Jahr im traum-
schönen Boutique-Hotel Teufel-
hof. Hier, in einem der individu-
ell eingerichteten Künstlerzim-
mer, kann das Gewinnerpaar
ein Basel-Weekend mitten im
Herzen der Stadt geniessen
– abends werden die Gäste dann
im legendären Bel Etage mit
einem Dîner pour deux ver-
wöhnt. Der Teufelhof lädt in
eines der Künstlerzimmer – die
BaZ zum Nachtessen mit allen
Schikanen. Daneben gibt es
auch Pro-Innerstadt-Gutscheine
über 150 Franken zu gewinnen.

ABER HALLO – MITSPRÖS-
SELN LOHNT SICH ALSO! Am
Montag starten wir mit der
Nummer 1. Es geht um eine
Statue, die einen berühmten,
alten Basler zeigt. UND AB
GEHT DIE POST – JEDEN TAG
LIVE IN IHRER ZEITUNG.
ODER ONLINE. Dazu viel
Spass. Und ganz wunderbare
Ferien in Basel!

Auf gehts zur Sommersprossen-Jagd!
Ferienrätsel AmMontag beginnen die legendären BaZ-Sommersprossen. -minu hat für Sie kleine, aber feine
Besonderheiten entdeckt. 35 Buchstaben gilt es zu finden, die einen Satz mit sechsWörtern ergeben.

Haben Sie richtig geraten? In den
ersten Jahren nach derEröffnung
des Basler Zoos am 3. Juli 1874
wurden hauptsächlich einheimi-
sche und europäische Tiere ge-
halten. So auch Elche, Büffel und
Füchse (1A). Einige Jahre später,
nämlich 1890, kamdann das ers-
te Löwenpaar nach Basel (2A).

Mitte des 20. Jahrhunderts
machten sich fünf Elefantenjun-
gen einen Namen: Omari, Kato-
to, Beira, Ruaha und Idunda
machten regelmässig Spaziergän-
ge durch den Allschwiler Wald
unddie Basler Innenstadt.Kamen
sie an den Gehegen anderer Tie-
re vorbei, foppten sie diese durch
den Zaun hindurch mit ihren

Rüsseln. Sie schliefen gemein-
sam, aber nicht im Stehen (3C).

Hinter dem Namen «Tusker»
steckt ein weiterer berühmter
Elefant (4A), und die Basler Zoo-
tiere fressen jährlich 20’000 Ki-
logrammFleisch und 180’000Ki-
logramm Heu (5B).

Seit neustem schmückt ein
ausgebautesVogelhaus den Bas-
ler Zolli. Darin trifft man den
Scharlachspint und die Sumba-
wadrossel, nicht aber den erfun-
denen Blaukraushericht (6B).

Raphaela Portmann

Die Lösungen lauten demnach:
1A, 2A, 3C, 4A, 5B, 6B.

Die Auflösung des Basler Zoo-Quiz

«Los emol» Immer mehr Men-
schen leiden in der Schweiz an
Schlafstörungen. Jede Nacht lie-
gen rund 30 Prozent der Basle-
rinnen und Baselbieter schlaflos
im Bett. Einige trifft es nur hin
und wieder, doch zehn Prozent
der Bevölkerung kämpfen mit
chronischen Ein- und Durch-
schlafstörungen.

Als Grund für die Zunahme
nennt die Psychiaterin Helen
Slawik unsere auf Effizienz ge-
trimmte Gesellschaft, in der eben
auch der Schlaf effizient, das
heisst tief und am Stück, sein
muss: «Da entsteht ein grosser
Druck und Stress auf den Schlaf,
der aber eigentlich spontan auf-
tritt, wenn wir entspannt sind»,
so die Schlafexpertin, die an den
Universitären Psychiatrischen
Kliniken (UPK) Basel eine Schlaf-
therapie anbietet, in der Betrof-
fene in 14 Tagen schlafen lernen.

Im aktuellen BaZ-Podcast beant-
wortet Helen Slawik die bren-
nendsten Fragen rund umSchlaf
und Insomnie.Weshalb sind leis-
tungsorientierte und perfektio-
nistische Menschen öfter von
Schlafstörungen betroffen?Was
kann man selber gegen Schwie-
rigkeiten beim Ein- beziehungs-
weise Durchschlafen tun?Wann
sollteman sichHilfe holen?Wes-
halb ist es nicht gut, in derNacht
auf die Uhr zu schauen? Kann
aus einemLangschläfermit Trai-
ning ein Frühaufsteherwerden?
Kann man vor- oder nachschla-
fen? Wachen Menschen mit ge-
sundemSchlaf tatsächlich bis zu
30-mal auf? Undwie bringtman
in den UPK die Menschen mit
schweren Fällen von Insomnie
wieder dazu, gut zu schlafen?

Eine dieser Fragen beantwor-
tenwir gleich hier. Ja, Menschen
können bis zu 30-mal aufwachen
und amnächstenMorgen nichts
mehr davonwissen.Das ist nicht
per se eine Schlafstörung. Die
Antworten derSchlafexpertin auf
vieleweitere Fragen hören Sie in
unserem Podcast.

Dina Sambar

Jede Nacht sind
drei von zehn
Baslern schlaflos

«Los emol» – der Podcast
der «Basler Zeitung»

«Los emol» beleuchtet Themen,
die Basel bewegen. Moderiert von
René Häfliger. Abonnieren Sie den
Podcast über Apple Podcasts,

Google Podcasts,
Spotify oder jede
gängige Podcast-
App. Oder scannen
Sie den QR-Code.

Bringt Patienten das Schlafen
bei: Psychiaterin Helen Slawik.

Eltern, deren Kind imKanton Ba-
sel-Stadt geborenwurde,warten
derzeit mehrereWochen auf die
Ausstellung der Geburtsurkun-
de.Dieses Dokumentwird benö-
tigt, um für das Kind beispiels-
weise einen Pass oder Prämien-
verbilligung zu beantragen.Auch
Mutterschaftsentschädigung
oderKinderzulagen sindvon die-
sem Dokument abhängig.

«20 Minuten» berichtete be-
reits über das Thema. Eine be-
troffene Mutter erzählt, dass die
Verzögerung derAuszahlung ge-
rade bei Personen mit knappem
Budget eine grosse Belastung sei.

Auf Anfrage der BaZ schreibt
Toprak Yerguz, Mediensprecher

des Justiz- und Sicherheitsde-
partements Basel-Stadt: «Das
Zivilstandsamt Basel-Stadt ist
sichbewusst,dassdieKindseltern
auf eine Geburtsurkunde ange-
wiesen sind, und ist bestrebt, die
Wartezeit wieder zu verkürzen.
Gegenwärtig wird geprüft, wel-
che Massnahmen ergriffen wer-
den können, um die vorhande-
nen Pendenzen abzubauen und
die Geburten schneller beurkun-
den zu können.»

5000 Geburten pro Jahr
Einer der Gründe für die Warte-
zeit sei, dass auch viele Frauen,
die keinen Wohnsitz in Basel-
Stadt haben, sich für eine Geburt

imKanton entscheiden.Dadurch
steige die Zahl der zu beurkun-
denden Geburten.

Momentan beurkunde das Zi-
vilstandsamt Basel-Stadt rund
fünftausend Geburten pro Jahr.
Das seien rund tausendmehr als
noch vor zehn Jahren. Die Ab-
klärungen, die im Vorfeld der
Beurkundung gemacht werden
müssen, seien zudemkomplexer
geworden.

Aktuell betrüge dieWartezeit
rund fünf Wochen. Die Basler
Grossrätin LeaWirz (Grüne) hat
eine Anfrage an die Regierung
zum Thema eingereicht.

Mirjam Kohler

Basler Eltern warten wochenlang auf Geburtsurkunden

Bildkombination: Jonas Oetiker
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Dorothea Gängel
und Leif Simonsen

Für die Lehrabgänger undMatu-
randinnenmarkiert der diesjäh-
rige Sommerferienbeginn auch
denAbschluss einer Lebenspha-
se. Am Freitag halten sie das Di-
plom in den Händen, auf das sie
so viele Jahre hingearbeitet ha-
ben.Dochwas folgt jetzt? DerBe-
ginn einer Aus- oder Weiterbil-
dung? Erstmals richtig Geld ver-
dienen? So unterschiedlich die
Personen sind, diewir Ihnenvor-
stellen, so verschieden sind ihre
Pläne für die Zukunft.

—Hanna Huth, Maturandin
Gymnasium Leonhard
«Im Moment glaube ich nicht,
dass ich die Schule vermissen
werde. Vielleicht kommt das ir-
gendwann, aber momentan bin
ich froh, dass es vorbei ist. Ich
musste nicht bibbern umdieMa-
tur. Aber ich bin recht ehrgeizig,
deshalb habe ich mich reinge-
hängt. Jetzt bin ich ferienreif.
Geplant ist, dass ichmit ein paar
Freunden nach Marseille gehe.
Dereinst will ich studieren, aber
zuerst mache ich ein Zwischen-
jahr. Ich kann mir vorstellen, im
Service zu arbeiten,wo manmit
Menschen in Kontakt ist.

Was ich dann studieren wer-
de, ist nicht klar. Was ich weiss,
ist, dass es nicht Naturwissen-
schaften sein werden. Physik
hatte ich nicht gern. Ich tendiere
eher zu Sprachen oder Literatur.
Wir hatten auch einen sehr tol-
len Deutschlehrer, der wirklich
Freude am Job hat und uns diese
Freude auch vermittelt hat. Also
wenn ich jetzt so rede – dann
werde ich die Schule vielleicht
doch ein bisschen vermissen!»

—Céline Marie Straumann,
Berufslehre Restaurantfachfrau
EFZ
«Bereits inmeinerKindheit habe
ich die Gastronomie sehr ge-
schätzt.Wennwir zu Hause Gäs-
te hatten, wollte ich immer das
Essen servieren. Ich schätze die
ArbeitmitMenschenund esse lei-
denschaftlich gern. Das Restau-
rant Beyeler hatte gerade eine
Lehrstelle frei, und ich hatte das
grosse Glück, dass sie diese un-
bedingtmitmir besetzenwollten.
Die Lehre hat mir bestätigt: Das
ist mein Traumjob!

Es gibt in der Lehre vier ver-
schiedeneErgänzungskompeten-
zen – ich habe mich für Jung-
Barista entschieden.Dadurch be-
herrsche ich heute alles, was mit
Kaffee zu tun hat, sehrgut. Ich bin
jetzt imRestaurant Beyeler ange-
stellt und mache nebenbei den
Vorbereitungskurs zur Berufs
matura. Anschliessend möchte
ichWirtschaft studieren. Irgend-
wann muss ich mich dann für
einesmeiner zwei Ziele entschei-
den: Entweder ich übernehme
die Baufirmameiner Familie, die
schon seit 1807 existiert, oder ich
eröffne einmal ein Restaurant.»

—Olivia Falconnier,
Maturandin Gymnasium
Oberwil

«Ich habe gemischte Gefühle,
was den Schulabschluss angeht.
Ich bin insofern etwas nostal-
gisch, als die Schule eine klare
Routine geboten hat. Es fand
sehrvielWissensvermittlung auf
einem Fleck statt, das hat mir
sehr zugesagt. Das Allgemein-
wissen wächst ja während der
Gymnasialzeit enorm.Auchwird
mir der Klassenzusammenhalt
fehlen. Ich habe Freunde fürs
Leben gefunden. Aber auf der
anderen Seite ist es auch schön,
dass etwas Neues anfängt. Es ist
der Zeitpunkt, an dem man sich
mit sich selbst auseinanderset-
zen kann.

Ich werde voraussichtlich ein
Zwischenjahrmachen.Unter an-
derem werde ich mit Australien
an der Unihockey-WM in Singa-
pur teilnehmen, da ich zusätz-
lich zur Schweizer Staatsbürger-
schaft auch den australischen
Pass besitze. Nach dem Zwi-
schenjahr möchte ich auf jeden
Fall ein naturwissenschaftliches
Studium in Angriff nehmen. Ich
binwissensdurstig und habe das
Bedürfnis, anderen Leuten zu
helfen.Michwürde beispielswei-
se dasMedizinstudium oder das
Studium in Gesundheitswissen-
schaften oder Umweltwissen-

schaften an der ETH interessie-
ren.Aber zuerstwill ich noch ein
bisschen Berufserfahrung sam-
meln und über den Sommer bei
der Novartis arbeiten.»

—Sabrina Hossli,
Maturandin Gymnasium
Leonhard
«Ich werde die Schule vermis-
sen! Der Klassenzusammenhalt
war sehr gut. Wir haben ge-
merkt,wenn es jemandem nicht
so gut ging, und waren sehr
füreinander da. Es ist schön, zu
wissen, dass es einen Raum gibt,
wo man sich selbst sein kann.
Wir haben auch sehr viele lusti-
ge Sachen erlebt,wir hatten viele
Klassenclowns – natürlich kam
das nicht immer gut bei den
Lehrern an. Ich hoffe, dass ich
auch in Zukunft noch Kontakt
haben werde, aber da bin ich
zuversichtlich.

Jetztwill ich ein Praktikum in
einem Architekturbüro machen
und danach mit dem ange
sparten Geld nach Bali reisen.
Danach, so der Plan, steht ein
Architekturstudium an. Ich ten
diere momentan zur ETH, auch
wenn ich dafür nach Zürich pen-
delnmuss.Aber zuerstwird jetzt
noch ein bisschen gefeiert!»

—Kai Elmiger,
Berufslehre Fahrrad-
mechaniker EFZ
«Mir wurde aufgrund meiner
Behinderung immer gesagt, dass
ich einmal ins Büro gehen wür-
de.Aber ichwollte unbedingt et-
was mit den Händen machen,
denn für das Büro bin ich zu le-
bendig. So kam ich auf Motor-
radmechaniker und habe auch in
den Beruf geschnuppert. Darauf-
hin habe ich mich entschieden,
lieber eine Lehre als Fahrrad
mechaniker zu machen.

Bei der Lehrstellensuche war
mir die IVbehilflich. Bikes2Go in
Aarau,wo ich die Lehre gemacht
habe, war bereits nahezu voll-
ständig rollstuhlgängig. Mithil-
fe eines elektronischen Lifts
kann ich die Velos auf- und ab-
stellen.Mirwarwichtig, den nor-
malenAbschluss EFZ zumachen,
ohne Sonderbehandlung oder
Einschränkung. Ich wurde im
Betrieb so gut aufgenommen,
das hatmich die ganze Zeit stark
motiviert. In einem halben Jahr
oder Jahr möchte ich noch die
Lehre zum Reha-Techniker ma-
chen, das ist sozusagen ein Roll-
stuhltechniker, eine Zusatzlehre,
die auf meinem Lehrabschluss
aufbaut.»

—Andrea Baldesberger,
Berufslehre Laborantin
Fachrichtung Biologie EFZ
«Eigentlich wollte ich an der
FHNW in Muttenz Bioanalytik
und Zellbiologie studieren.Dann
habe ich gemerkt, dassmeine na-
turwissenschaftlichen Grundla-
gen etwas lückenhaft sind, da ich
bei meiner Matura den Schwer-
punkt Sprachen gewählt hatte.
Nach einemhalben Jahr Studium
habe ich mich daher für die
Berufslehre entschieden und
tatsächlich bei Roche eine Stelle
bekommen. Mein Ziel war von
Anfang an, mit einer guten Note
abzuschliessen. Die Lehre war
anspruchsvoll und das Tempo
eherhoch. Ich schätze es, dass ich
fachlich breit ausgebildetwurde,
vor allem im praktischen Teil.

Nun habe ich mich entschie-
den,noch einQualifizierungsjahr
anzuhängen. Dabei habe ich das
Glück, während des Jahrs für
sechs bis neunMonate in die USA
zuGentech, einemTochterunter-
nehmenvonRoche, zu gehen.Das
ist eine tolle Herausforderung,
über die ich mich wahnsinnig
freue. Ich bin dort imBereichMo-
lekularbiologie undwerde sehen,
ob ich auch in Zukunft in diesem
Fachgebiet arbeiten möchte.»

— Julian Mario Portner,
Berufslehre Sanitärinstallateur
EZF
«Als ich vor vier Jahren einem
Kollegen, der in der Sanitärbran-
che selbstständig arbeitet, aus-
geholfen habe, habe ich Gefallen
am Job gefunden. Ichmag insbe-
sondere die Vielseitigkeit und,
dass man am Ende jedes Tages
das Resultat seiner Arbeit sieht.
Die Lehrzeit hatte ihre Höhen
undTiefen, das kennt, glaube ich,
aber jeder Lehrling. Am Anfang
hat man keinen Druck, alles ist
neu undmanverdient sein eige-
nes Geld. Im zweiten Lehrjahr
hatte ich einen kleinen Durch-
hänger und bin in Rückstand
gekommen. Im dritten Lehrjahr
kam das Erwachen, die Ab-
schlussprüfung rückte näher,
und ich habe gemerkt: Jetztmuss
ich wieder alles geben. Das war
stressig, aber schlussendlich
habe ich es geschafft.

Ich bereue keine Sekunde
dieser Lehrzeit. ImOktoberwer-
de ich eine Weiterbildung als
Sachbearbeiter im Verkauf und
imMarketingmachen.Mein Ziel
ist es, das mit dem Sanitär zu
verbinden, aber allzu weit den-
ke ich momentan noch nicht in
die Zukunft.»

Ein Gefühl irgendwo zwischen
Freiheit undWehmut
Lehr- und Schulabgänger zum Ferienauftakt Die Sommerferien fangen an. Für viele beginnt aber auch eine neue Lebensphase.
Sieben Maturanden und Lehrabgängerinnen schwelgen in Erinnerungen – und blicken nach vorn.

Die Bestnote erreicht nicht jeder – und trotzdem ist der Tag der Abschlussfeier für alle Lehrabgänger ein wichtiges Ereignis. Foto: Gewerbeverband BS

Maturandin Hanna Huth sagt:
«Momentan bin ich froh, dass es
vorbei ist.» Foto: Nicole Pont

Céline Marie Straumann hat zwei
grosse Ziele – für eines muss sie
sich entscheiden. Foto: Kostas Maros

In ihrem Zwischenjahr fährt
Olivia Falconnier an die
Unihockey-WM nach Singapur.

Sabrina Hossli hat grosse Pläne.
Aber: «Zuerst wird ein bisschen
gefeiert.» Foto: Nicole Pont

Hat seinen Traumberuf gefunden
und möchte darauf aufbauen:
Kai Elmiger. Foto: Kostas Maros

Für Andrea Baldesberger
geht es jetzt erst einmal in
die USA. Foto: Kostas Maros

Julian Mario Portner ist froh um
seine Lehre. Nun strebt er eine
Weiterbildung an. Foto: Kostas Maros


